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P.S. La situation du corps d ’instruction, telle qu’elle se présente aujour­
d ’hui, devrait permettre, selon nous, un choix suffisant de candidats aptes à 
remplir les fonctions d’attachés militaires.

den in Frage kommenden Waffenchefs Vorschläge bezüglich der zu entsendenden Offiziere zu 
unterbreiten. Es werden ferner geregelt werden müssen die besondern Entschädigungen, die 
diesen Offizieren auszurichten sind. Und endlich muss klargestellt werden, in welchem Ver­
hältnis die M ilitärattaches zu der Gesandtschaft, der sie zugeteilt werden, und zum Politischen 
Departement einerseits, zur Generalstabsabteilung und zum Militärdepartement andererseits 
stehen.

Wir ersuchen, auch die beiden letzterwähnten Punkte mit den zuständigen Amtsstellen zu 
prüfen und uns darüber zu berichten.
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Le Chef du Département militaire, R. Minger, 
au Président de la Confédération, G. Motta

L  Konflikt China-Japan Bern, 25. August 1937

Ihr Schreiben vom 18. August 1937 1 beehren wir uns zu beantworten wie 
folgt:

Nach unserer Auffassung besteht zum mindesten zur Zeit kein Anlass, die 
Waffenausfuhr aus der Schweiz nach China oder nach Japan zu verbieten. 
Weder unsere Stellung als dauernd neutraler Staat noch unsere Stellung im Völ­
kerbund verpflichtet uns dermalen zu irgendwelchen Schritten. Wir sind auch 
der Meinung, dass es ohne Einfluss ist auf unsere Haltung, ob nur der eine der 
beiden Staaten in der Schweiz Kriegsmaterial bestellt oder ob es beide tun. 
Solange die Schweiz weder gegenüber dem einen noch gegenüber dem ändern 
ein Ausfuhrverbot erlässt, genügt sie dem Grundsätze der Gleichberechtigung; 
ob der eine von dem Rechte keinen Gebrauch macht, ist unseres Erachtens 
ohne Belang. -  Im übrigen haben wir durch Erhebungen bei der Schweiz. Ober­
zolldirektion festgestellt, dass im laufenden Jahre Waffenlieferungen aus der 
Schweiz sowohl nach China wie nach Japan erfolgt sind, an Japan in erheblich 
höherem Masse. Unsere Kriegstechnische Abteilung vermutet, dass auch 
gegenwärtig Lieferungsverträge laufen.

Wenn wir eingangs erklärt haben, dass zum mindesten gegenwärtig kein 
Anlass zu Ausfuhrverboten bestehe, so ist doch zu berücksichtigen, dass die 
Verhältnisse sich ändern können und dass der Bundesrat zum Beispiel, wenn 
der Völkerbund eingreift, sich veranlasst sehen kann, nachträglich doch die 
Ausfuhr von Kriegsmaterial aus der Schweiz zu verbieten. Von einem solchen

1. Cf. N ° 115.
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Verbot sollte unsere Industrie nicht überrascht werden, und wir sind daher der 
Meinung, dass sie auf diese Möglichkeit sollte hingewiesen werden. Beim glei­
chen Anlass wäre ihr auch Kenntnis zu geben von der Mitteilung des japani­
schen Gesandten, dass Japan Kriegsmaterialsendungen nach China als Contre­
bande behandeln werde.

Unsere Kriegstechnische Abteilung regt fernerhin an, die in Frage kom­
menden Unternehmungen aufzufordern, binnen einer bestimmten Frist alle 
mit China oder Japan laufenden Kontrakte zu melden, unter Androhung, dass, 
wer nicht melde, das Anrecht, die Lieferung zu vollziehen, verliere. Ein der­
artiges Vorgehen hätte zweifellos den grossen Vorteil, dass wir von vorneherein 
Einblick in die Verhältnisse erhalten und danach eventuell die später zu tref­
fenden Massnahmen richten könnten.
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Le Ministre de Suisse à Bucarest, R. de Weck, 
au Président de la Confédération, G. M ottax

L  Confidentiel Bucarest, 31 août 1937

Les difficultés que l’on éprouve à bien connaître et à juger impartialement la 
politique russe donnent une particulière valeur aux renseignements dont la 
source peut être considérée comme sûre, même lorsqu’ils sont plus ou moins 
rétrospectifs.

Ceux que j ’ai recueillis se rapportent surtout aux circonstances dans lesquel­
les est né le pacte franco-soviétique. Ils contiennent aussi quelques données inté­
ressantes sur Y armée russe, telle que l’ont vue les missions militaires et parle­
mentaires françaises envoyées ces dernières années en U .R.S.S. Ils apportent 
enfin quelques précisions sur l’énigmatique figure du maréchal Toukatchew- 
sky, fusillé il y a quelques semaines pour «trahison».

Je les tiens d ’un homme politique français avec qui je m ’étais lié durant mon 
séjour à Paris, qui m ’a toujours témoigné beaucoup de confiance et dont j ’ai 
eu mainte occasion d’apprécier la franchise et la scrupuleuse honnêteté. Il 
s’agit de M. Louis Marin, chef d ’un groupe de droite à la Chambre et plusieurs 
fois ministre, en particulier dans les cabinets Poincaré (1926) et Doumergue 
(1934). Très combatif dans les luttes politiques portant sur des problèmes 
d ’ordre intérieur, M. Louis Marin sait, lorsqu’il se trouve à l’étranger et 
lorsque le prestige international de son pays est en jeu, se dépouiller de toute 
passion partisane pour n’être plus qu’un ardent patriote. Il n ’a cependant rien 
d ’un chauvin, car sa profession d ’anthropologue et de sociologue (44 ans 
d ’enseignement à l’Ecole des Sciences sociales) lui a donné l’habitude d ’étudier

1. En tête du document, M otta a noté de sa main: Très intéressant. En circulation. 3.9.37. M.
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